






 

Als er längst berühmt war, erzählte Truman Capote gern, dass er bereits als 

kleiner Junge Schriftsteller werden wollte: Seitdem er elf war, habe er sich 

jeden Tag nach der Schule an die Schreibmaschine gesetzt, um sich im 

Handwerk des Schreibens zu schulen. In diesen frühesten Short Stories 

schuf er sich sein eigenes fantasievolles Universum. Und anders als es sich 

bei einem Teenager vermuten lässt, ist dieses von Figuren bevölkert, die 

mit seiner Erfahrungswelt als Schüler nur selten zu tun hatten: Mal 

schlüpft er in den Kopf eines Schwarzen, der seine Angebetete an einem 

Samstagabend ausführt; mal hinterlässt der Tod einer alten Frau tiefen 

Eindruck bei ihm, dann wieder tauchen bereits Motive seines späteren Werks auf, wie 

ein Schlangenbiss oder das Stoßgebet gen Himmel, endlich sterben zu dürfen. Durch 

ihre lebendigen Figuren, eindringlichen Bilder und ihre schnörkellos-glänzende 

Sprache ist all den Geschichten eine erzählerische Kraft gemein, die man auch vom 

älteren Truman Capote kennt. 



 

Verborgen in der Turmspitze eines baufälligen viktorianischen Gemäuers in 

Edinburgh wird eine skelettierte Leiche mit einem Einschussloch im Schädel 

gefunden. Detective Chief Inspector Karen Pirie und ihre Cold Cases Unit 

sollen den rätselhaften Fall aufklären. Um wessen sterbliche Überreste handelt 

es sich? Karen hat kaum Anhaltspunkte, aber einen zielsicheren Instinkt. Ihre 

Nachforschungen führen sie zurück in die neunziger Jahre, in die 

Erbarmungslosigkeit der Balkankriege. In einem Labyrinth aus persönlichen und politischen 

Konflikten, aus falschen Identitäten und sorgsam gehüteten Geheimnissen droht sich die Spur 

zu verlieren. Doch manchmal will die Vergangenheit einfach nicht ruhen. 

 



 

 





 




